
Einleitung

Klares	Licht	fällt	durch	die
Bleiglasfenster	auf	den	blank
geputzten	Fußboden	und	legt	ein
schräges	Gitternetz	über	das
geometrische	Muster	der	schwarz-
weißen	Fliesen.	An	der
Fensterfläche	bricht	es	sich,	und
noch	einmal,	wenn	es	seine
ursprüngliche	Richtung	wieder
aufnimmt.	Es	tanzt	und	windet	sich,
hüpft	und	umspielt	kleine	Schlieren
in	dem	alten	Glas.	Hier	und	da
wirken	kleine	Bläschen	als



improvisierte	Linsen	und	Prismen,
die	vergrößerte	oder	verzerrte
Lichtpunkte	auf	den	Boden	werfen,
manchmal	gar	einen	winzigen
Regenbogen.	Das	hellste
Lichtmuster	zerschneiden	die
scharfen	Schatten	der	Bleiruten	im
Fenster.	Weil	die	Sonne	schräg	am
Himmel	steht,	ist	es	seitlich
verzogen.	Aber	direkt	unter	dem
Fenster	liegt	noch	eine	weitere
Lache	aus	Licht:	Ein	bläulich
verschwommener	Schimmer	steigt
von	den	Fliesen	auf	—	die
Spiegelung	des	Lichts	im	Himmel.
Der	Raum	ist	groß	und	hell;

ursprünglich	wurden	dort	Festmahle
und	musikalische	Gesellschaften



abgehalten.	Er	hat	Fenster	auf	drei
Seiten	und	ist	doch	noch	heller,	als
man	erwarten	würde.	Man	fühlt	sich
fast	wie	im	Freien	—	was
merkwürdig	ist,	denn	über	einem
liegt	nicht	Luft,	sondern	eine
schwere	Balkendecke.	Dann	aber
merkt	man,	dass	auch	diese	Decke
selbst	von	Licht	geradezu	funkelt,
von	Licht	aus	noch	einer	anderen,
einer	tiefer	gelegenen	Quelle,	das
durch	dasselbe	Fenster	nach	oben
geworfen	wird,	und	zwar	vom
Wasser	im	Graben	rund	um	das	Haus
der	Familie	Huygens,	Hofwijck.
In	diesem	Anwesen	fünf	Kilometer

südöstlich	von	Den	Haag	lebte
Christiaan	Huygens	nach	dem	Tod



seines	Vaters,	des	Dichters	und
Diplomaten	Constantijn,	bis	zu
seinem	eigenen	Tod	nur	acht	Jahre
später,	im	Jahr	1695.	Als	Constantijn
etwa	50	Jahre	zuvor	Hofwijck
erbaute,	schrieb	er,	er	wolle,	dass	es
aussieht,	»als	wär	es	über	Nacht	wie
ein	Täubling	plötzlich	ans	Licht
gebracht«.1	Und	wie	es	da	mitten	im
ruhigen,	spiegelglatten	Wasser
steht,	und	das,	obwohl	heute	gleich
dahinter	die	viel	zu	laute
Hochautobahn	dröhnt,	tut	es	das
noch	heute.	Hier	vollendete
Christiaan	seine	Abhandlungen	über
die	Natur	des	Lichts	und	die
Gravitation,	die	seine	gewaltigen
Beiträge	zur	Physik



zusammenfassten.	Hier	stellte	er	im
weitläufigen	Gelände	seine
Teleskope	auf	und	fing	an,	über	das
Leben	auf	fremden	Planeten	zu
spekulieren.
Christiaan	Huygens	war	in	der

zweiten	Hälfte	des	17.	Jahrhunderts
der	größte	naturwissenschaftliche
Gelehrte	Europas,	bis	zum	Aufstieg
Isaac	Newtons,	von	dem	er	vor	allem
in	der	anglofonen	Welt	weitgehend
in	den	Schatten	gestellt	wurde.*2
Das	bleibt	ein	ungerechtes	Urteil
der	Wissenschaftsgeschichte,	denn
in	einigen	wichtigen	Punkten
übersteigen	Huygens’	Leistungen
die	von	Newton.	Er	war	ein	Macher
genauso	wie	ein	Beobachter	und


